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Baduz, dey" 6. J anua r .  E s  w a r  eine wunderschöne Nacht, 
die u n s  das neue J a h r  geboren. Besonders wir Vaduzer 
haben dies doppelt gefühlt und gesehen, a l s  die harmonischen 
Glockenklänge unseres wundervollen Geläutes u n s  an  d a s  
Fenster lockten, damit wir hinaussehen in das zum Jahresab-
schiede vom Monde hell erleuchtete Rheinthal und damit wir, 
geleitet von den vollen tief rührenden Klängen den lichten An-
bruch des neuen JahreS andachtsvoll erwarten. 

E s  ist unseres Wissens das  erste^Mal, daß auch in Vaduz 
diese a n  manchen Orten übliche, schone Si t te  Eingang fand. 
Jeder wird sich gewiß, wie dieses J a h r ,  so auch künftighin 
freuen, dem Rufe der Glockenklänge in's neue J a h r  zu folgen. 
D e r  majestätische T o n  der Glocke ruft u n s  den T a g  wach und 
den Abend zur Ruh',  der Gemeinde in's Gotteshaus, dem M i t -
bruder in's Grab,  dem Unglücke zür Hilfe; da ram ist- eS auch 
eine dem Gemüthsleben und der Gewohnheit deS Menschen 
sehr entsprechende Si t te ,  dem alten Jahre  in mitternächtlicher 
S tunde  den feierlichen Abschieds- und DankeSgruß, und dem 
neuen den frohen Willkommensgruß zuzurufen. 

Lassen wir daS abgelaufene J a h r  in seinen für unser Ländchen 
wichtigen Ereignissen vor unseren Augen vorüberziehen, so kom­
men wir zu dem Schlüsse, daß es in Bezug a u f  unsere mate-
riefle Wohlfahrt ein zum Theil nicht gerade günstiges gewesen. 
Die Obst- und Weinernte ist vollständig mißrathen, w a s  um 
so empfindlicher wirken mußte, a ls  dieses Fehlereigniß schon 
J a h r S  zuvor.uns heimsuchte. D e r  Er t rag der Heuernte und 
der Fekdfrüchte war  ein günstiger, und hat somit daS J a h r  1 8 7 3  
im Ganzen genommen eine schwache Mittelernte ergeben. Die  
Alpenwirthschaft mit der Viehzucht und ihren Milchprodukten 
hat schöne Resultate erzielt, da die Sömmerung in den Aipen 
eine sehr gute war. Die  M a u l -  und Klauenseuche, die eine 
Zeit lang besonders die obere Landschaft mit ihren Alpen heim-
suchte, hat dem guten Resultate einigen Eintrag gethan, jedoch 
nicht so, daß der Schaden empfindlich geworden wäre. Den  
Hauptschaden haben die Frühlingsfröste gegen Ende April an -
gerichtet. Der  besonders jetzt allgemein sehr fühlbare Geld-
mangel hat zum großen Theil hierin feine Begründung. Die  
Lebensmittel aller Art sind zudem im J a h r e  1873  im Preise 
gestiegen, während die Arbeitslöhne im Sinken begriffen sind, 
waS insbesondere a u f  die arbeitende Klasse sehr drückend wirken 
muß. Der  allgemeine Geld- und Aktienschwinvel au f  den 
größeren Geldmärkten Europas  und Amerikas einerseits, und 
die in Folge dessen unverhältnißmäßig rasch in die Höhe ge-
schraubten Arbeitslöhne andererseits mußten die kritische Kata-
strophe deS Börsenkraches und der massenhaften Industrie-
bankerotte und in Folge dessen auch wieder das Sinken der 
Arbeitslöhne herbeiführen. E s  ist insoferne diese rapide Um-
gestaltung, wenn sie auch manchen Unschuldigen hart mitnimmt, 

n u r  zu begrüßen, indem dieser großartige Schwmdelsturm n u n  
einmal gebrochen und der auf  solider Grundlage beruhende 
Gelderwerb wieder mehr zu Ehren gekommen ist. 

W a S  endlich unsere Rheinverhältnisse anbelangt, so können 
wir für das J a h r  1873 au f  diesen Grundpfeiler unserer ganzen 
materiellen Wohlfahrt mit Befriedigung zurückblicken. E S  ist 
in erster Linie eine sehr bedeutende Arbeit geschehen, und ist 
der alte „Vater Rhein" auch sehr gnädig mit UNS verfahren, 
indem er, wie eS sein gesetztes Alte,r erwarten läßt, im Ganzen 
auch sehr ruhig und gesetzt blieb. Die  wenigen hohen Rhein-
stände haben nur  genützt und wird Niemand ungeduldig werden, 
wenn er sich auch künftighin nu r  derartige kleinere Extravaganzen 
erlaubt. Hoffen wir daher das Gleiche auch für daS neue 
Jah r .  Z w a r  ist eS eine große und schwere Arbeit, die M a n -
P e n  sehr hart ,  bedrängt, aber  die Hoffnung 
Sicherheit wird den musterhaften Opfermuth auch ferner u n s  
erhalten und neu die Entmuthigung von u n s  verdrängen. 
Got t  wird ein von Elementarereignissen so hart bedrohtes Völk­
lein, d a s  den Kampf um feine Existenz mit so ungewöhnlicher 
Anstrengung bis auf 's  B l u t  wagt, auch zu schützen wissen. 

W a S  zum-Schlüsse unsere politischen Ereignisse betrifft, so 
können wir unS hierüber kurz fassen ; denn ein J a h r  politischer 
Ereignisse in einem so kleinen Ländchen kann,  wenn nicht 
außerordentliche Ereignisse vorkommen,' sehr wenig aufweisen. 
DaS  Material  war  so gering, daß in der Landtagssaison von 
1873 nu r  3 LandtagSsitzungen stattfanden. Die P rü fung  der 
Landesrechnung, deS Voranschlages für 7 4 ,  die Behandlung 
der Subventionsfragen betreffs Unterstützung für Rheinbauten 
an  einzelne Gemeinden, ferner kleinere Gesuche an  den Land-
tag bildeten die Verhandlungsgegenstände. D ie  wichtigste Frage 
betreffs Erneuerung deS Zollvertrages kam erst in der Schluß­
sitzung zum Vortrage und wurde bis zum Wiedereintritt der 
diesjährigen LandtagSsaison vertagt. Die  große materielle und 
volkswirtschaftliche Bedeutung dieser Frage läßt erwarten^ daß 
die Sachlage in diesem J a h r e  besser beleuchtet und durchdebat-
tirt werde, a l s  eS im letztjährigen EommissionSberichte der Fall  
war. — Kirchlich-politische Fragen traten, Got t  sei Dank, keine 
a n  unS heran, wir hatten in dieser Beziehung, wie eS für UN-
ser kleines StaatSleben am besten ist, vollständigen Frieden. 
Möge dieser Zustand auch künftighin u n s  erhalten bleiben. 

Somi t  haben wir versucht, eine kurze^Mjodische Revue 
über unsere Landesverhältnisse zu halten. -Hoffen wir, daß 
die guten Zustände im J a h r e  1874 fortdauern, und die fchlim-
meren Vorgänge uns  verschonen. Möge  es in materieller Be­
ziehung insbesondere wieder einmal ein Trost und Frohsinn 
bringendes Wein- und Obstjahr werden, möge der Rhein wie 
im vorigen Jahre  kein Schrecken für die Gegend, sondern der 
liebe, vielbesungene deutsche Rhein sein. Und somit mit frohem, 


